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N. Mein Six ! ich wundre mich selbst ,

daß ich die Ähnlichkeit noch nie bemer ,

kct habe , da ich doch das Evangelium

täglich las .

A. Weil er es nur so oben hinlaS ,

ohne jemals eine Vergleichung derselben ,
und unserer Zeiten darüber anzustellen .

*) Matth. XVI. i r. Hütet euch vor dem

Sauerteige der Pharisäer , des Heroins und
der Saducarr : . Die ersten waren

abergläubische Glcißucr , die andern miglaue
dige Naturalisten .

XVI .

Mit Röschen , einer jungen E^ -

nonne — über Betschweste¬

rey , Kopfwehe , und Arbeit .

HAosa war die Tochter eines Kleinhaus -
lers im Filiale des Pfarrers . Sie

kam in ihren sechzehnten Jahre nach
Wien , lernere das Kochen ; war einige
Jahre im Dienst ; und ließ sich dann
leiden Nonnen , wo sie bekannt wurde ,

d 5 als
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als bayschwester einkleiden . Sie war
mit dem Noviziate schon fast zu Ende ,
als das Kloster aufgehoben ward . Nun
kam sie zu ihrem Vater auf ' s Filial ,
und stellte sich denn auch bey ' m Herr -
Pfarrer , ihm die Hand zu küssen . Er
fragte sie manches von ihrem Berufe ,
Von der sebensordnung im Kloster ; und
zu letzt fiel das Gespräch auf ' s Beten . - —

Pfarrer . Das kam , wie Sie sagt ,
sehr oft , und immer zu gewissen Stun¬
den ?

R. Ja .
H) . Und bestand in den gewöhnlichen

Rosenkränzen , und sitaneyen , oder ge¬
wissen Gebeten , die Sie aus dem Buche
las ?

R . Ja .
?) . Diese wiederholte Sie immer ?
R. Ja .
H) . Sie wird sie auch , wie ihren Ro¬

senkranz meistens auswendig wissen , daß
Sie dieselbe aus dem Gedächtnisse hersa¬
gen kann ?

O ja !
p . So wird Ihr das Beten sehr ge¬

läufig seyn ?
A. (stützte ein wenig)

P -
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p . Gelr , da Sie anfangs das Spin¬

nen lernte , mußte Sie aufmerken , wie

Sie das Rädchen umlreiben , den Faden

geschickt herausziehen , und dehnen woll¬

te , damit er gleich würde ?
R. 2a - ^ z
Z) . Nach und nach aber , durch das

öftere Wiederholen , ward Ihr dieje Ar -

beic geläufig ?
R . Freilich .
Z) . Jtzt darf Sie sich nur hinsetzen :

die Finger ergreifen den Faden , der Fuß
bewegt sich , das Rädchen wirbelt um ,
Sie spinnt nach einander ^ fort , es geht
von selbst , ohne daß sie darauf aufzu¬
merken brarrcht ; sie plaudert und schwätzt
wohl dazwischen ?

R. (lächelnd ) Wie kömt das zum beten ?

H) . Ich meine , man könne es durch
fleißiges Wiederholen auch zu der Fer¬
tigkeit bringen , daß es , so bald man

Zunge und befzen dazu in Bewegung setzet ,
so von Munde und Gedächtnisse geht , oh¬
ne daß man weiter daran denkt .

R . Ey , das wäre ein Maulgebet !
H) . Das ist eben die Art , die in der

Kirche so allgemein üblich ist ?
N. (verwundernd) Wie ?

p . Gebe Sie nur auf die öffentlichen
Gebete , Vaterunser , und Roftnkränzs
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«cht , ob sie nicht alle so gsla' uffg geben ,
murmeln und sumsen , wie die Spinn -

Drum steht es : das Volk eh .
mit - c. r Lefzen *)

aefallelr?^^
Ehre wird ja dem lieben Gott

- R. Gott beklaget sich vielmehr darüber .
Warum :

7
2^- Weil er will , daß das Gebet vorr

Herzen gehen soll.
P . Von Herzen ? und wie machetman denn das ?
R. Wenn einer fleißig daran denkt ,

zu wem , und was er betet .
P . Wenn man aber das Beten so sebc

gewohnt ist , eS so oft , viel , und ge--
fthwmde , wie es üblich ist , wiederbolet «
P Aemer mir das sehr schwer zu seyn ?

Wie so ?
^

P -

^ Bey Mark. VIl . 6. ,mcer diesem Volte
und auch -iiaiiche von Distinktiv » — n»-
Priester , die Messe lese », und vorLeten,^ und solche , die mir andächtiger Mie¬
ne die Augen zusammendrücken — nnd ha,
bey fort sumsen,
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H) . Es kömmt mir vo?, als wenn Sie

Hoym Spinnen , nach dem es 2hd' lchan

geläufig ist , noch daran denken wollte ,

was Sie mache , wie Sie den Faden zie¬

hen , und das Rädchen umtreiben solle .

A. Das braucht es nicht l
^

p . Wenn es aber nöthig wäre , wr' u-d'

«s sehr schwer seyn ?
R. Das wobl . -

p . So muß es auch desto schwerer

beym Beten seyn , da man Gott bestän¬

dig dabey vor Augen haben , und jedes
Wort , was man zu ihm spricht , beden¬

ken solle .
R. Man muß sich halt anstrengen .

p . Ungeachtet ihres Anstrengens wer¬

den ihre Gedanken immer wiederum aus -

wicschen , und sich auf was anders zer¬
streuen ?

Hernach versammle ich sie wieder .

p .

*) Wer die Beschwernis nicht cmrsiudet , der

hat sie noch nie versuchet — folglich in

seinem Leben battvlogisch gebetet. So betet
— unser Volk schon seit mehr hundert Jah¬

ren her — Grieseistus Maria , ohne sich

jemals darum zu bekümmern, daß dies«

Worte keinen Sinn haben.
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^
p . Wirklich , Röschen , thut Sie das

bahre her , und im^ öielt man uns besonders dazu an
«s. . -

^ 0 w- rd Sie gewöhnlich viel dar -uber ZU beichten gehabt haben ? wie oft
giengSieso ? ^

R. Alle Sonn - und Feyertage , auchan örlosterfesttagen . ^

p . Ost genug : und doch klagte Sie
sich , wenn Sre anders ihr Gewissen reche
erforschte , jedesmal über vielfältige Zer¬
streuungen an ?

R . Wie wissen Sie das ?
P Weil das Gedairkenjammeln , beyeinem durch a lzuoste Wiederholung an¬

gewöhnten Gebete , eine Arbeit ist als
wenn man ein Häufchen Ameise, / hüten
wollte : immer , wenn man sie auf der
einen Seite eintreibt , laufen sie auf derandern wieder aus .

Das ist freilich wahr '

Umstände , d. e das andächtige Deren er¬
schwerten :

R . Was für ?
p . Daß , wie Sie sagt , gewisse Stun¬

den dazu auSgemessen waren .
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R. Das war ja desto besser ?

p . Manchmal : aber anderem «! war

es wiederum desto schlimmer .
R. Wie so ?
H) . Wenn die Betstunden gerade auf

die Zeit fielen , wo Sie zum Beten eben

nicht aufgelegt war . Z. B. Sie kam von
einer Verrichtung , einem Gespräche her ,
welches ihre Gedanken eingenommen hat¬

te ; ihr Herz beschäftigte sich mit etwas

Widrigen oder Angenehmen , es giengen
Ihr andere Binge im Sinn um ; dk-S
Werter war schwül oder frostig , und nun
war ihr Gemüth schlaff oder kalt zum
Beten ?

R. Drum muß man sich vorher ver¬

sammeln .
Z) . Zu solcher Stunde ist man nxr

nicht geschickt dazu : und wenn man sich
auch zwinget , so gewinnt man dem Ge¬
bete keinen Geschmack ab , es ist gleichsam
eitel , dürre und trocken in der Seele .

Ä. Das ist hernach zur Bewahrung
des Betenden .

V. Wie das ?
R. Ja wenn Gott solche Dürre und

Wüste über die Seele kommen laßt , um

zu probiren , wie einer in der Andacht
ausharre .

p .
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H) . Das hak Sie wiederum in ihrem
Betrachtungsbuche gelesen ?

R. Ja .
p . Gelc aber , bey solcher Dürre und

Wüste ist das Gemüth zur Andacht un¬
lustig ?

Freilich .
Das Gebet ist gezwungen , und

frostig , der Geist düster , sich den Barer
im Himmel vorzustellen , und das Herz
nimc keinen Antbeil an Vertrauen und
Troste, ?

R. Darin » besteht eben die Prüfung .
Gott aber liebet ein Gebet mit

Andacht im Gerfte , und mit Vertrauen
im Herzen ?

R . Ja .

P .

Man vergleiche das Gebet Christi am Del-
berge ja nicht damit : selber die Angst, die
ihn zum Beten drang, befeuerte seine Ine
brunst. Er betete kurz — mit kindlichem
Vertrauen , und Ergebung: „ Varer ! wenn
es seyn kann , wende den 2telck von
mir : doch nicke mein , sondern dein
Will gesckebe " — und er setzte drey¬
mal mit diesem Gebete aus. - —>
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H) . So wird er wohl den Geist und
das Herz durch seine Prüfungen nicht
selber unlustig machen ?

R. Er laßt es doch dem Bösen zu ,
daß er die Seele oft in solche Trägheit
und Düsterheit setze.

s) . Wenn das Zeichen zum Gebete Sie

gerade in einer Verrichtung störte , mit
der Sie gern fertig seyn wollte , oder
wenn es Sie von einem Gespräche , oder
einer andern Unterhaltung abrief , die
Sie lieber fortgesetzet hätte , gieng Sie
da nicht etwas unlustig zum beten ?

R. Freilich , weil da mein Sinn nach
etwas andern strebte .

) ) . Oder wenn,Röschen steh mit einer
finstern Betrachtung , über Hölle , Tod ,
Gericht u. d. g. beschäftiget , oder ihre
Denkkraft über die Anzahl ihrer Sünden
angespannet , und ihr Gemüth mit Skru¬
peln undZweifeln darüber geängstiget hat¬
te ; konnte das die Seele nicht wüste
und düster machen , daß sie zu dem Ver¬
trauen , der Liebe Gottes , der Freudig¬
keit des Gemüthes , welche ihr damaliges
Gebet erfoderte , nicht aufgelegt war ?

(MIII liüch)
O. Glaube Sie mir , von solchen Ur¬

sachen kömmt es her , daß die Leute in

e Klö -
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Klöstern , und die Betbruder und Bete
schweftern ihres gleichen , gewöhnlich ihre
eigenen Mißlaunen , Dürren , und Dü¬

sterheiten des Geistes , besonders unter
dem Gebete , verspüren , wovon die auf- -
richtigen seute in der Welt so wenig
wissen .

(saun nach. )

p . Solche Dinge können die Seele

schon wüste machen ?
R . Es mag seyn .
P . Das gleiche Verhältniß hat es auch

mit den Zerstreuungen : Kopf und Herz
des Menschen sind immer so voller Vor¬
stellungen , Gedanken , Wünsche und
Begierden ; diese stehen niemals stille ,
sondern treiben , wie bey Nacht im Trau¬
me , also auch bey Tage im Dunkeln
der Seele um , daß , wenn man seine Auf¬
merksamkeit nicht auf was bestimmtes rich¬
tet , sie unordentlich auf dieß und jenes
ausschweifen ?

R . Es ist so.
H) . So steht Sie , baß es keinen Teu¬

fel zu den Zerstreuungen nöthig habe ;
ste entstehen von selber aus der Seele ,
Desto mehr bey einem gewöhnten Gebe¬
te , und zur Zeit , wo es ste schwer an¬
kömmt , ihre Aufmerksamkeit zu erhalten ?
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Drum muß sich einer desto gröffertt
Zwang anthun , und seine Aufmerksam¬
keit reckt anspannen .

p . Röschen wird wohl öfters Kopf -
iveh haben ?

R . So , daß es mich brennte , wie eS
manche beute haben , nicht .

p . Aber öfters so ein Spannen , be¬
sonders auf der einen Seite , mit Ste¬
che » und Krampfungen durch den Kopf ?

R . Ja , das .
H) . Gelc , daran hat Sie dorhernicht

gelitten , ehe Sie änfieng ihre Aufmerk¬
samkeit so auf die Worte im Gebete hin -
znzwingen , wie Sie einige Jahrs her
thut ? Das Gewebe im Kopfe , wo die
Gedanken daran hangen , ist gar zart ,
und leidet bey dieser Spannung . Kom¬
men noch Skrupel , Gewissenöangstigun -
gen , Furcht vor dem Teufel , Mißtrau¬
en , Trostlosigkeit , Gemnthsbangigkeit
dazu , fo wird es durch solche Erschütte¬
rungen gar verzerret . Daher ist es noch
schlimmer - wenn man das Gebet mit fin¬
stern Betrachtungen von Tode , Hölle ,
Gericht , Zweifeln über die ungewisse
Gnadenwahl , über den schmalen Weg der
Seligkeit , das kleine Häuflein der AuS -

^ rwählten , und die grosse Zahl der Ver -
e A dämmten ,
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dämmten , abwechselt ; und diewunderselt -
samen Beyspiele von Heiligen , deren

Strenge kein Mensch nachahmen kann, —
2^. (einfallend) Solche Sachen haben

wir im Kloster häufig betrachtet .
H) . Eben daher kommen ihre Kräm -

xfungen im Kopfe ; und viele , die eine
Anlage zum Tiefsüm haben , werden
furchtsam , ängstlich , niedergeschlagen ,
scheu , finster , mürrisch , skrupulös , und
vollends gar närrisch darüber . *)

R. Ey ?
P . Ja ! gab es keine solche in ihrem

Kloster ?
R . Eine hatten wir , beyder es manch¬

mal zuckele .
H) . Aber Skrupulantinen , bey denen

es auch zücket , werden Sie desto mehr
gehabt haben ?

R. (iächrlnd) Ich gehörte selbst auch
darunter .

p . Ich glaube aber der liebe Gott
hat seine Aromen gern gescheid , das sie
vernünftig und fröhlich auf ihn vertrauen ?

R.

*) Einige wenige HMn die Gabe, sich bey dtnr
Seibstverrraucn auf ihre Wcrkhciügkeir , ins
Uiberirrdische hinruschwarmeü, und svlcherge-
stgir glücklicher — zu phgnkasircn.
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R. Freilich .
p . Also will er , daß sie sich vor dem,

was ihren Kopf schwächet , und der Ge¬

sundheit ihres Verstandes schadet , hüten ?
R- . Ja .
H) . Folglich das verderbliche Anstren¬

gen beym beten , und betrachten unter¬

lassen
R . Es ist aber doch nöthig , wenn

man die Zerstreuung dabey vermeiden

will .
Eben darum muß man seine An.

dacht so einrichten , daß man der Zer¬
streuung dabey ausweiche .

Wie kann man das ?

p . Wenn man sich durch das allzu -
tziele , und zu oft Beten nicht zu sehr
daran gewöhnet , sonst wird eS einem ,
wie alle andere Sachen , gemein .

R. Hernach machet es wenig Eindruck ,

p . Wenn man sich nicht damit an
Stunden bindet , sondern gerade zur
Zeit betet , wo man dazu ausgelegt ist.

R . Dann betet einer wärmer ,

h) . Wenn man das nemliche Gebet

nicht zu oft , und besonders gleich nach
einander wiederholet .

- 3 .
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Sonst wird es zu gelausig , und
fallt ins Mundgepsappex , wie unsere Kir -
chenrosenkränze .

tz). Wenn mqn sein Gebet nicht zu
lang machet , und es über die Zeit aus ?
dehnet , wo die Aufmerksamkeit der See¬
le nachläßt .

Vl. Sonst muß man sich entweder an ,
strengen , oder man wird zerstreuet .

P , Sy achte sich Röschen darnach ?
wenn Sie künftig , ohne Kopsspannen ?
andächtig beten will. !

R . Dann aber bet ' ich nicht mehr so
vieli

H) . Dafür betet Sie aufrichtiger , und
warmer ; und hat mit den Verfamchngen
des Geistes , die Sie nur mehr zerstreue -
ten » nicht zu kämpfen ?

R . Das wohl .
p . Dann ist ein solches Vater unser

welches unzerstreut vpn Herzen geht ?
mehr werth , g! S ein Dutzend solcher er¬
zwungener Rosenkränze ?

R. Es steht aber : man soll dhne
Unterlast beton ? und nremal auf¬
hören .

P . So steht auch : tBentt ihr he ?
ret , sollet ihr nicht viel Geschwätz
wachen ? wie die Helden ; denn sie

mci -
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meine « / sie werden erhöret , wenn

sie viele Worte machen ? *)
R . Ja .
p . Damit lehret Jesus , das Gebet

soll nicht aus vielen Worten bestehen ,
sondern kurz seyn , wie das Vater unscr >
welches er zum Muster gab ?

R . Ja .
H) . Wiederholet man aber dieß Gebet

oft nach einander , so giebt das durch die

Wiederholung auch viele Worte ; beson¬
ders wenn man es noch so daher schnur¬
ret , wie es die gemeine Praxis ist ?

Freilich .
H) . Und wenn man auf ' s Beten gan¬

ze Stunden ausmißt , und eö wohl gar
aus Gewohnheit , und Lebensart pflegt ,
wie im Kloster , so kann das ohne viele
Worte und Geschwätz unmöglich Vorbey¬
gehen , wie Sie aus der eigenen Erfah¬
rung weis ?

Ich kann s nickt laugnen .
H) . Hingegen bey einem kurzen Gebe ,

ke, welches man nicht allzupst wieder¬

holet , kann der Geist leicht in der An-

dacht aushalten ?
e 4-
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Das ist wahr .

, p . Und dazu brauchet man nicht so
Siel Zeit , »der ausgemessene Stunden ?

A. Freilich - weil es kurz ist .
A. Also gewinnet man mehr Zeit zu

andern Verrichtungen , und Arbeiten ,
die eben auch so gut christliche Pflicht
sind , als das Beten ?

(schwieg. )
P . Oder meinet Sie , wenn Sie itzt

bey ihrem Vater ist , ihm in seinen Ar¬
beiten an Handen geht , seine kleine
Wirthschaft ordentlich , und emsig bejor -
get , daS je«) nicht so gut , als wenn Sie
in einem Kloster ihre Zeit blos Verbote -
te ? kann sie ihre kindliche siebe , und
Sorge ssrr ihren Vater , ihre Verrich¬
tungen , alle ihre Schritte und Tritte ,
die Sie in der Haushaltung thut , Gott
nicht eben so gut aufopfern , als das
Geber ? Kann Sie nicht die Gesinnung
dabey im Herzen haben , die jeder Christ
haben foll , alles nach göttlichen Wohlge¬
fallen zu thunu und heißet das nicht oh¬
ne Unterlaß beten ?

^
R. So müßte man auch den ganzen

Tag daran denken , daß man alles Gott
zu Ehren thue ?

p .
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H) . Dadurch würde Sie sich bey ihrer
7lrbcit zerstreuen , und wiederum ihrem
Kopfe schaden , den ste über einem Ge¬
danken anspannete . Es ist genug , wenn

Sie , wie ich es genennet habe , die Ge¬

sinnung hat , daß im dunkeln ihres Her¬

zens dieses ihr Wunsch ist , und Sie sich
öfters durch klare Vorstellung dazu auf¬

muntert , z. B. Frühe und Abends : das

ist genug . Untertages kann Sie bey Ge¬

legenheit dieftn und jenen andern guten
Gedanken schöpfen , dadurch Sie sich zu
ihren Pflichten erfrischet . So dienet Ihr
das Gebet zu einem Mittel , Sie durch
die fromme Gesinnung , welche es Ihr

gegen Gott einflößet , zu einem arbeitsa¬
men , thätigen , nützlichen , christlichen
feben , in welchen man Gott durch die

Erfüllung der Pflichten ehret , zu leiten ,
welches eigentlich der wahre Zweck des
Gebetes , wie der ganzen Religion , in
dieser Welt seyn soll. —

*) Nnstre Astete» haben die Ordnung verkeh¬
ret , den Zweck zum Mittel , und das Mit¬
tel zum Zwecke gemachet. Der Mensch
soll nicht Religion treibe» und bete», « m
xflichtmassig zu lebe»: sondern er soll sich
Lcr Pflichten losmachen, um Religion zu

e 5 treiben
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rrciben unö zu beten. In dieser Absicht
Imben sie sich der Staats , der Bürger , der
Gcscllschaftspfiichtcii, der Geschäfte , der
Zahlungen , der Ehe,, des Svidatenstandc «
:c. losgemachet , um zu beten. — Weil
aber der Mensch doch nicht zum beständi¬
gen beten gemacht ist, ss müssen sie zux
Busse entweder bsttplogiren , oder ihre An¬
strengung mit ihrem Verstände bezahlen»

XVII »

Mit dem Herrn Verwalter , über

den Rath des Apostels , und

die Auflösung des Gelübdes

der Iungfrauschaft » '

Herr Verwalter ist ein Mann ,
der durch vielfältigen Umgang mit

den geistlichen Herren , ihre Grundsätze
gelernet hat , sich für ihre Angelegenhei¬
ten warm interessirt , und sich gern in ei¬
nen Diskurs von den dermaligen Neuig¬
keiten einläßt . Nun kam er mit un¬
serm Pfarrer von den Ernonnen , und

der
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